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„Kennst den schon …2?“


Sachen zum Lachen


Die besten Witze
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Vorwort:


Das zweite Witzebuch „Kennst den schon …2? – Sachen zum Lachen“ beinhaltet neben den lustigsten Witzen auch Anregungen von meinem Publikum, die bereits das erste Witzebuch gelesen hatten. Für die zahlreichen Tipps, manche wurden berücksichtigt, andere wiederum verworfen, möchte ich mich recht herzlich bedanken. Ich hoffe natürlich, dass ihr auch weiterhin meine Bücher aufmerksam lesen werdet und mir dann den einen oder anderen Verbesserungsvorschlag unterbreitet.


So schlug eine vitale Pensionistin aus der Gemeinde Bergland/Wieselburg, die Busfahrten und Ausflüge organisiert, vor, dass man nach jedem Witz oder Gedicht, einen größeren Absatz, Abstand oder Sternchen einfügen sollte, um das Ende eines Witzes besser erkennen zu können. Bitte sehr, habe ich befolgt.


Ein anderer Leser aus der Gemeinde Kilb vermeinte die Witze könne man noch mehr aufpeppen, wenn man sie in Mundart verfassen würde. Diese Idee hielt ich vorerst als sehr überlegenswert, doch dann kamen mir so meine Bedenken als ich die ersten Witze von Hochdeutsch auf Mundart abzuändern versuchte. Aufgrund der zahlreichen Schreibarten eines in die Mundart verwandelten Wortes, z.B. „dort drüben“, ist es gar nicht so einfach die richtige Schreibweise zu finden, da es dazu keine einheitlichen Richtlinien gibt. Man könnte statt dort drüben, durt drüben, durt drüb´n, do drüb´m, drent´n, drent … schreiben, es wäre wahrscheinlich bei der Vielzahl der unterschiedlichen Möglichkeiten für den Leser etwas verwirrend – und für mich zu anstrengend.


Ich habe mich dann letztendlich entschieden, den Großteil der Witze in Hochdeutsch zu verfassen. Um der Fantasie freien Lauf zu lassen, kann ja der eine oder andere Leser – als Gehirnjogging sozusagen – sich manche Witze in Mundart vorstellen und im Geiste dann beliebig übersetzen.


Ein Leser hat mir ein Mundartgedicht übermittelt und werdet ihr feststellen, dass das fließende Lesen und das Erkennen der Zusammenhänge gar nicht so einfach sind – eine Kostprobe gefällig?




Da Wölt-Untergaung!


„Aus is, aus is“, kimmt d`Veitlin hoam, von da Nochbarin, va ihra Moam.


„Um drei am Nochmittog kimmt´s End der Wölt“, homs ihr do drent´n grod dazöhlt.


„A so a muats Komet´n Drum foaht am Himmi umadum, rempelt mit da Erd´n zaum und haut in Scherb´m die gaunze Kraum.


Da Veitl, der is gaunz gerührt, schlogt d`Händ zaum und lametiert:


„Hob mi mei Lebtog plogt mit meine Leit“, so hebt er aun der olte Veit.


„Hob ma dasport a schiebe Göd und hiazt auf amoi kummt´s End der Wölt.


Oba wos kaunst mocha wauns so kimmt, wos bestimmt is, is oan bestimmt.“


Er hockt se hin und studiert a Wäu, do huscht eam a Schmunzla übers Mäu.


„Oans“, sogt er „muass zum rett´n sein“ – s´Weib? – „a na, im Kölla drunt da Wein!“


Und gschwinda ois ma denken kunnt, wor er beim Tempe draußt und im Kölla drunt.


Und richti, do stengans jo: Sechs Floschn oida Wein –


„Woast Veitl“, sogt er, „de san de dein.“


Des is a gaunz a guates Tröpferl und er pockt die Erste


her beim Köpferl,


setzt an und sauft - gluck, gluck, gluck – und stellt die leere Floschn nochat z´ruck.


„Jo, so a Weinderl is net ohne“, und glengt glei um die Zweite dauni.


Und oans, zwoa, drei bis auf den Grund, is a die zweite Floschn drunt.


„Des tät mi nu im Himmi kränga, miassat i an meine Floschn denga,


de hin warn mit dem guatn Wein“, und sauft die dritte Floschn rein.


„Wer woaß“, sogta, „dans do obm a so guat ausschenga“ und wüll grod um die vierte Floschn glenga.


Doch plötzlich wird ois so komisch und es draht ihn schon,


ois rennat da Kölla mit eam davon.


„Ui jegal“, sogt er, „jetzt is g´föhlt, des is scho der Aunfong van End der Wölt.“


Er rennat gern aussi, do haut´s eam auf die Erd, dass er wie a troffana Rehbock plerrt.


Schwa gezeichnet, der Schädl brummt und er mit an letztn Seufza summt:


„Pfiat die Gott liabe Wölt für immer“, daun kugelt er um und rührt se nimma.


Am aundern Tog frog´n die Kinder: „Nau, Muatta, is da Vota nu net do?“


„A wo“, sogt d`Muatta drauf, „i möcht nur wiss´n, wos den hot wieda einigriss´n,


wos daun wieda sauf´m wie die Stier, die gaunze Nocht durch bis in da Friah.“


Do siacht da Seppal im Kölla in Vodan sein Huat, sogt d`Muatta: „Wor der gor net fuart?“


Und richti, da Veitl am Boden, seina Liegestott (Liegestatt), mocht den ersten Muxa grod.


Und wos er se a wüll zaum nehma, er kaun holt goar net zu eam kemma.


Daun sogt er: „Wauns ma nur kemmat in den Sinn, wo i grod jetzt bin?


Es is koa Kauma, es is koa Stub´n, so maustock finsta is umadum,


und ois so mausalstad, nix wos se riarn oder gräuspin tat.“


Do follt eam ein voll Schreck und Baunga, dass jo die Wölt is untergaunga


Und er muaß wohl nun im Jenseits sein, im Himmi, in da Höll oda im Fegefeier drein.


„Wa des de Höll“, so denkt er no, „a na, do warn jo Teifeln do“ und


so vü er aus´n Katechismus woass, is in da Höll jo scheißli hoaß.


Und er hat ja nu koa Hitz net g´spiert, weil´s eam oisso Gaunze friert.


„Soll i eper im Fegefeier sein?“, „a na, do tat´n jo die oarmen Sünda schrein.“


Kaum schiaßt in Veitl des durchs Hirn, do hot agrat scho oane g´schrian.


Er lost (horcht) und tuat in Atem hoitn: „des is jo de Stimm von meiner Oitn.


Zum Teifi eini, des geht ma a nu oh, hiazt is des Luada a schon do.


Hob mi mei Lebtog plogt mit ihr, jetzt hätt is ewig goar bei mir?


Do red i mit´n Petrus, des tuat koa guat, I ziag in a aundas Obteil fuat.”


Derweil in Veitl so die Gedaunga fliagn, leicht d`Veitlin über d´Köllastiagn.


„Oh jessas Maria, do liegt er jo, i schrei scho a Stund und suach ois oh!


Du Bsuff, wos follt da den do ein, jetzt saufst du aus den gaunz´n Wein!“


Da Veitl, gaunz glickli, dass er nu net g´storb´m, torkelt hin zu da Veitlin und beit´lds beim Oarm:


„Geh Potscherl“, sogt er lochat, „schau genau und sei froh, es san jo eh nu drei Volle do.


Moch da koane Sorg´n und sei ohne Baung – de glengan sicha nu für an zweitn Wöltuntergaung!“


Von einem besonders kritischen Leser aus der Gemeinde Hürm wurde ich dahingehend informiert, dass er alle Witze aus dem ersten Witzebuch schon kannte. Ich fuhr dann zu ihm hin, bedankte mich für sein „Feedback“ und ersuchte ihn, mir doch die neusten Witze per WhatsApp oder e-mail zukommen zu lassen. Er sagte mir dann, dass er das nicht könne, da er weder einen Computer noch WhatsApp benutze.


Als ich ihn dann ermutigte, doch selbst ein Buch zu schreiben, nachdem er ja so viele Witze kenne, stieß ich bei ihm auf völliges Unverständnis und Kopfschütteln. Er meinte sinngemäß nur: „ Na, des tua i ma ned aun, des is ma zu vü Orbeit!“


Ich habe ihm dann mein anderes Buch „Hoppalas rund ums Heiraten – Ein Musikant und Heiratsmann erinnert sich“ zukommen lassen. Da ich bis dato nichts mehr von ihm gehört habe, nehme ich an, dass für ihn diese Kurzgeschichten neu, dementsprechend spannend und hoffentlich auch lustig waren.


Interessant war auch folgende Feststellung: Beim Verkauf oder Verschenken der Witzebücher habe ich die Leser immer darauf aufmerksam gemacht, dass sich auch einige nicht ganz stubenreine Witze im Buch befinden. Das war auch der Grund warum ich beim Verlag, bei der Altersfreigabe, erst ab 18+ geeignet, hingewiesen habe. Zu meiner Überraschung haben die meisten Leser auf diesen Umstand eher humorvoll reagiert; so nach dem Motto: das gehört ja zum Leben dazu. Aber vor allem die Damen reiferen Alters waren über diesen Umstand überhaupt nicht besorgt; eher das Gegenteil war der Fall. Ich hatte fast den Eindruck: je schärfer desto besser!


Nur weiter so meine Damen. Da bekommt das Wort Lebenslust eine völlig andere Bedeutung.


Eine besondere Geschichte - Extraklasse - lieferte meine liebe Schwiegermutter. Voller Stolz habe ich ihr das erste Witzebuch mit Widmung geschenkt, da sie gerne Witze liest und auch ständig – meist per WhatsApp - weitergibt. Nach einigen Wochen fragte ich sie, wie ihr die Witze den gefallen haben. Sie zeigte sich hellauf begeistert und sagte, dass sie das Buch quasi verschlungen und binnen kürzester Zeit ausgelesen hätte. Etwa eine Woche später schickte sie mir über WhatsApp einen Witz. Ich schrieb ihr zurück, dass ich den Witz bereits kenne und er sich „eh“ schon im Buch befindet. Als ich mich über diesen Sonderfall ein wenig lustig machte erwiderte sie mir vorwurfsvoll: „Glaubst du ich kann mir alle Witze merken?“


Etwa zwei Monate nach dieser Begebenheit trudelte per WhatsApp, wiederum von meiner Schwiegermutter, ein absolut neuer Witz ein. Nur, auch diesen Witz hatte ich bereits in meinem ersten Witzebuch veröffentlicht. Ich habe aber aus den Erfahrungen der Vergangenheit gelernt und meine Schwiegermutter in dem Glauben gelassen, dass ihre Witze einzigartig und vor allem neu wären – wer will es sich schon mit seiner Schwiegermutter verscherzen?
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